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EINE ANDERE
SCHWEIZ

HELFERINNEN, KRIEGSKINDER UND
HUMANITÄRE POLITIK 1933–1942

In den 1930er Jahren trieben das nationalsozialistische Regime
und der Spanische Bürgerkrieg Hunderttausende in die Flucht.
Vor allem die Not der Flüchtlingskinder zog die Aufmerksamkeit
verschiedener Kreise auf sich. In der Schweiz entstanden priva-
te Hilfswerke, die in der Zusammenarbeit über weltanschauli-
che, politische und konfessionelle Grenzen hinweg grundsätz-
lich Neues aufbauten. Diese Hilfeleistungen standen in Kontrast
zur Haltung der schweizerischen Behörden: Die private Kinder-
hilfe nahm sich jüdischen Kindern an und operierte im republi-
kanischen Spanien. In der Kinderhilfe der 1930er Jahre manife-
stierte sich also gleichsam eine «andere Schweiz».
1942 stellte der Bundesrat das Schweizerische Rote Kreuz an
die Spitze der Kinderhilfsorganisationen. Durch personelle und
strukturelle Änderungen sicherte er sich den direkten Zugriff
auf die Kinderhilfe, die nun einen offiziösen Charakter trug.
Dies hatte Konsequenzen vor allem für die jüdischen Kinder.
Während die Leitung des Roten Kreuzes bei weitem nicht alle
Möglichkeiten ausschöpfte, sich für die jüdischen Schützlinge
einzusetzen, schritten einige Helferinnen vor Ort zur Tat. Sie
gerieten dadurch in Konflikt mit der «Neutralität» des Roten
Kreuzes.
Die Kinderhilfe war ein Betätigungsfeld vor allem für Frauen –
sei es als Helferin, sei es als Vorstandsmitglied eines Hilfswerks.
Diese Frauen sprengten Grenzen und gerieten dabei zusehends
in hochpolitische Bereiche. An der Geschichte der Kinderhilfe
lässt sich die gängige Definition der «unpolitischen Frauenar-
beit» hinterfragen.
Diese erste umfassende Untersuchung eines bisher weitgehend
unerforschten Themas basiert grösstenteils auf unveröffentlich-
tem Quellenmaterial und bezieht Interviews mit ehemaligen

Beteiligten mit ein.


